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«Pontonbrüden. «Pontonö ffnb fleine ©djiffe,
weldje nur für Äriegöbrüden gebaut ffnb. Set ihrer
«Anfertigung ßnb jroei Hauptgeßdjtöpunfte feftjuhal*
ten. 1) Leichter Sranöport ju Lanbe auf eigenbö ba*

ju erbauten Sagen, um ben Seroegungen beö Heereö

folgen ju fönnen. 2) Sie «Pontonö nebft 3ubefeörb

an Saiten, Srcttern, ©eilen unb Sintern, muffen
fo »orbcreitet fein, baf bamit fo rafcb, a'.ö möglich
felbft über reiffenbe ©tröme eine fctjroimmenbe Srüde
erbaut roerben fann, welche baö ©cfcbüg unb über*

feaupt alle guferwerfe ber Slrmee jit tragen oermag.
Ser Sau biefer Srüde gefdu'efet burd) ein eigenbö ba*

ju inftruirteö Sorpö.
Sie «Pontonö roerben »on Äupfer, »on Sied), »on

Hofj, unt fogar »on Leinroaiib, roefdje mit einem

Harj roaffertidjt gemacht unt über ein feöfjcrneö ©c*
rüftc gefpannt ift, »crfertt'gt. lieber bt'e gorm ber
«Pontonö ßnt in ben »erfdjiebenen Slrmeen »erfebie*
beite ©öfteme angenommen, über teren Sor* mit
«Radjtfeeile feier nidjt eingetreten roerten faun. SBir
muffen ten Uebergang teö geintcö eben fo fefer im
Sluge feaben, alö unfern eigenen; beöfealb fantt bt'e

nadjfolgenbe Sefchreihung beö Srüdenfdjlagenö ftd)
nicht aitöfdjlteßlid) auf bie S'iiirt'djtung teö eitgenöfß*
fdjen «pontontrainö bejiefeen. Diod) roirb bemerft, baß
tiefe Scfdjreibitng nt'djt ben «pontonnierö, fontern ten
Cffijieren ber antern SBaffen geroiebmet ift, baß

wir unö bafeer begnügen muffen, nur eine allgemeine
SInfchauung biefer Serridjtung ju geben, mitHemor*
feebung berjenigen «Punfte, weldje auf allgemeine mi*

litärifdje Serfeältniffe Sinfluß feahen.

Ser Ort beö Uebergangö muß in Sejiefeung auf
bai Srüdenfdjlagcn wo möglich folgenbe Sefdjaffen*
heit feaben:

1) Ser «pontontrato muß bii an bai Ufer feeran*

gefaferen werben fönnen, ba baö Herantragen
burd) «Jttannfdjaft fdjwierig unb jeirranbenb iß.
Set ÜRaffena'ö Limmat*Uebergange 1799, bei

Sietifon, würben nidjt bie «pontonö an ben

giuß getragen, fonbern bie gaferjeuge,
weldje jum Ueberfdjiffen ber Snfanterie beftimmt
waren.

2) Slm Ort beö Slbfabenö muß baö Ufer mögliehft
flach fein, bamit baö Slbfaben unb inö SBaffer*
fchieben leidjt »on ftatten gehe.

3) ©uter Stnfergrunb. Sft ber ©runb ju fefßg
ober ju weich, fo baß bie Slnfer nidjt fealten,
fo werben Äaften ober Äörbe an Slnferfaue befe*

ftigt, unb mit ©teinen »erfenft, fo baf bie «pon*

tonö feierburdj gcbaltctt werben. Slud) fpannt
man in biefem gaff wofel ein ©djeertau über ben

giuß, an weldjeö man bt'e «pontonö befeftigt. Sn*
beffen ßnb bieö Sluöfunftmittef, welche »iel3eit
foften, unb bereit Slnwenbung bcbt'ngt ift. Sei
fehr reiffenten giüffen bleiben bie »erfenften
Äaften nidjt auf bem ©runte feftlfegen.

3ft man über tie SBafel teö «Punfteö einig,
fo werten jroei Linien auf tem bieöfeitigen Ufer
a6geftedt:
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(Fortsetzung.)

Pontonbrücken. Pontons sind kleine Schiffe,
welche nur für Kriegsbrücken gebaut sind. Bei ibrer
Anfertigung sind zwei Hauptgesichtspunkte festzuhalten.

1) Leichter Transport zu Lande auf eigends dazu

erbauten Wagen, um den Bewegungen des Heeres
folgen zu können. 2) Die Pontons nebst Zubehörd
an Balken, Brettern, Seilen und Ankern, müssen

so vorbereitet sein, daß damit so rasch a!s möglich
selbst übcr reissende Ströme eine schwimmende Brücke

erbaut werden kann, welche das Geschütz und
überhaupt alle Fuhrwerke der Armee zu tragen vermag.
Der Bau dieser Brücke geschieht durch ein eigends dazu

l'nstruirtes Corps.
Die Pontons werden von Kupfer, von Blech, von

Holz, und sogar von Leinwand, welche mit einem

Harz wasserdicht gemacht und über ein hölzcrnes
Gerüste gespannt ist, verfertigt. Ueber die Form der

Pontons sind in den verfchicdenen Armeen verschiedene

Systeme angenommen, über deren Vor- und
Nachtheile hier nicht eingetreten werden kann. Wir
müssen den Uebergang des Feindes eben fo sehr im
Angc habcn, als unsern eigenen; deshalb kann die

nachfolgende Beschreibung des Brückenschlagens sich

nicht ausschließlich auf die Einrichtung des eidgenössischen

Pontontrains beziehen. Noch wird bemerkt, daß
diese Beschreibung nicht dcn Pontonniers, sondern den

Offizieren der andern Waffen gewiedmet ist, daß

wir uns daher begnügen müssen, nur eine allgemeine
Anschauung dieser Verrichtung zu geben, mit Hervorhebung

derjenigen Punkte, welche auf allgemeine
militärische Verhältnisse Einfluß haben.

Der Ort des Uebergangs muß in Beziehung auf
das Brückenschlägen wo möglich folgende Beschaffenheit

haben:
1) Der Pontontraitt muß bis an das Ufer

herangefahren werdcn können, da daö Herantragen
durch Mannschaft schwierig und zeitraubend ist.

Bei Massena's Limmat - Uebcrgange 1799, bei

Dietikon, wurden nicht die Pontons an den

Fluß getragen, sondern die Fahrzeuge,
welche zum Ueberschiffen der Infanterie bestimmt
waren.

2) Am Ort des Alstadens muß das Ufer möglichst
flach sein, damit das Abladen und ins Wasser-
schieben leicht von statten gehe.

3) Guter Ankergrund. Ist der Grund zn felsig
oder zu weich, so daß die Anker nicht halten,
so werden Kasten oder Körbe an Ankertaue
befestigt, und mit Steinen versenkt, so daß die Pontons

hierdurch gebalten werdcn. Auch spannt
man in diesem Fall wohl ein Scheertau übcr den

Fluß, an welches man die Pontons befestigt.
Indessen sind dies Auskunftmittcl, welche viel Zeit
kosten, und deren Anwendung bedingt ist. Bei
fehr reissenden Flüssen bleiben die versenkten
Kasten nicht auf dem Grunde festliegen.

Ist man über die Wahl des Punktes einig,
fo werden zwei Linien auf dem diesseitigen Ufer
abgesteckt:

9



— 66

Sie Linie ber Srüde,
unb bt'e Linie ber Slnfer.

Legtere liegt ungefäfer 100 guß o6erfealb ber er*

ftent; bei reiffenben ©trömen etwaö weiter, bei ru*
feigen giüffen etwaö näher. Sn ritfeigen giüffen legt
man auch noch SBinbatifer unterfealb ber Srüde, um
biefelbe feftjufealten, wenn ein bem giußfauf entge*

gengefegter SBinb eintritt. Sei ben giüffen ber ©djweij
ffnb aber bie SSinbanfer unnötfeig.

Sie «pontonö werben wenigftenö 100 ©chritt ober*

baffe ber Srüde abgefaben unb inö SBaffer gefdjoben.
Sie «pontonö werben bann fo forgfältig alö möglich

ftromabgefaferen; in ber Slnferlinie angefommen wirb
ber Slnfer »erfenft, worauf bai «Ponton in bt'e Linie
ber Srüde einfäfert.

Sie üttannfdjaft ber Sompagnie wirb in fedjö Sri*
gaben getfeeift.

Srfte Srigabe, circa 17 üttann ftarf, labet bie

«Pontonö a6, »erbeffert etwa fchabfeafte ©teffen fo gut
unb fo rafd) atö möglich, unb fdjiebt bie «pontonö inö
SBaffer.

Rweite Srigabe, mefer ali 8 üttann, oeran*

tert, unb fährt bie «pontonö in bie Srüdentinie.

Sritte Srigabe, 6 «JJiann unb mefer, madjt
bie Lanbhrüden, legt unb befeftigt bie ©tredbalfen,
unb orbnet bie Seiagbretter (Srudlaten). Unter
Lanbbrüde oerftefet man nämlid) benjenigen SfeetT an
beiben Ufern, ber oom Ufer bii an bt'e ©teile reicht,
wo baö SBaffer tief genug ift, um ein «Ponton ju
tragen.

Sierte Srigabe, 10 üttann, »erfpannt bie «Pon*

tonö. Se jwei nebenetoanber beffnbliche «pontonö
werten nemlidj turd) Leinen »erbunben, weldje tfeeilö

in ber Diidjtung ber Srüde, tfeeilö freujweiö gefchmtrt,
beite «pontonö aneinanter feftfeaften. Siefe Serbin*

bung nennt man Serfpannen, unb trägt baßelbe jur
geftigfeit ber Srüde wefentlidj bei. — Sie »ierte Sri*
gäbe legt bann nod) bie Dtöbelbalfen, röbelt ben Se*

lag feft, unb madjt bai ©elänber.

günfte Srigabe, 21 üttann. Sieö ßnb bie

Hanblanger, welche Salfen unb Srudlaben je. »on
bem Slblateplag ber «pontonwagen (Sepot) bii jur
Srüde tragen.

©echote Srigabe, 8 üttann, jum Orbnen bei
Sepotö, ju einigen Sorarbeiten unb jur Dieferoe.

Sie feier angefüferte Sintfeeilung unb Slrbeitöhe*

fchreibung ift auö bem Hanbbudj für bt'e eibgenöfß*

fdjen «pontonm'erö »om Sahr 1822 entnommen. Sn
neuerer Reit feaben ßd) einige Slbänberungen alö nö*

tfeig gejeigt; inbeffen betreffen biefe nur Setaifö
unb eine ttwai öeränberte ©tärfe hei »erfdjiebetten

Srigaben. Saö feier Slngefüferte wirb bem Sttidjt*

«Pontonnier eine richtige Stnfdjaimng ber Slrbeit geben.

Sie Sntfernung »on «pontonmitte ju«Pontonmitte
nennt man ©pannung. «Jttan nennt bie Spannung
»on üttitte ju üttitte aud) wofel Travee, wäferenb man
bt'e Spannung oon einem Sorb jum anbern, bt'e

©pannung im Lichten, oter furjweg ©pannung nennt.
Set 3lngahe ter üttaaße ift feier bie ©pannung oon
üttitte ju üttitte gemeint. Snt erften Stugenblid würbe

man meinen, baß bt'e Haltbarfett ber Srüde um fo
größer fei, je enger bie ©pannung ift; bicö wirb aber

namentlich hei reißenben giüffen baburdj mobiffeirt,
baß mit ber engem ©pannung audj eine größere

Slufftauung beö giuffeö »erbunben ift.
Set ben eibgenöfßfchen «Pontonnieren ßnb fofgenbe

©pannungen »erfudjt:
Sngfte ©pannung, 11V2 guß. Siefe flaut

reiffenbe gfuffe ju fefer auf, bie Srüde fönnte jer*
riffen werben.

Spannung ju 13 guß 9 3olf. Ueber biefe

Srüde fönnen 12 S Äanonen geführt werben. Slud)

bei biefer ©pannung ift baö Slufftauen nod) etroaö

ftarf.
©pannung ju 16 guß63otl. Ueber biefe Srüde

fönnen 8 «pfünber unb mit Sorßdjt audj 12 «pfünber

gefüfert roerben. Sie Slufftauung ift nidjt bebeutenb.

So ift bieö bie »ortfeeilfeaftefte ©pannung für unfere

giüffe.
©pannung ju22 guß. Siefe Srüde fann nur

Snfanterie tragen. Sie Srüde fchroanft aber fefer.

Saö ©djroanfen beim Uebergange ber Snfanterie
tft überhaupt ein mißlicher Umftanb, ber nadjtfeeiiig
auf bie Srüde rot'rft. «Jttan fucht baffelbe baburdj ju
»ermintern, baß bie üttannfdjaft nidjt Sritt hält,
unb bann unb roann größere 3i»ifcbenräume jroifdjen
ben Stfetfeeilungen ftatt ffnben, bamit ßd) bie Srüde
wieber etwaö beruhigen fann.

Sluö ber biöberigen Sefdjreibung beö Srüdenfdjla*
genö erfeelft, wie fdjroierig tie Slrbeit ift, roenn ße

mitten im feintlidjen geuer gefdjefeen müßte. So gilt
bafeer aud) alö ©runbreget, öor Slnfang bei Srüden*
fdjlagenö eine fetnreidjenbe Üttaffe oon Snfanterie auf
bai anbere Ufer üherjufdjiffen, weldje bie feinblidje
Snfanterie jenfeitö erft öertrieben haben muß, efee

mit bem Sau unfrer Srüde angefangen wirb. Unfre
Slrtifferie ift am bieöfeitt'gen Ufer fo aufgefteltt, baß

ße bk feinblidje jum ©chweigen bringt, ober wenigftenö
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Die Linie der Brücke,
und die Linie der Anker.

Letztere liegt ungefähr 100 Fuß oberhalb der

erstern; bei reissenden Strömen etwas weiter, bei

ruhigen Flüssen etwas näher. In ruhigen Flüssen legt
man auch noch Windanker unterhalb der Brücke, um
dieselbe festzuhalten, wenn ein dem Flußlauf
entgegengesetzter Wind eintritt. Bei den Flüssen der Schweiz
sind aber die Windanker unnöthig.

Die Pontons werden wenigstens 100 Schritt oberhalb

der Brücke abgeladen und ins Wasser geschoben.

Die Pontons werden dann so sorgfältig als möglich

stromabgefahren; in der Ankerlinie angekommen wird
der Anker versenkt, worauf das Ponton in die Linie
der Brücke einfährt.

Die Mannschaft der Compagnie wird in sechs

Brigaden getheilt.
Erste Brigade, circa 17 Mann stark, ladet die

Pontons ab, verbessert etwa schadhafte Stellen fo gut
und so rasch als möglich, und schiebt die Pontons ins
Wasser.

Zweite Brigade, mehr als 8 Mann, verankert,

und fährt die Pontons in die Brückenlinie.

Dritte Brigade, 6 Mann und mehr, macht
die Landbrücken, legt und befestigt die Streckbalken,
und ordnet die Belagbretter (Bruckladen). Unter
Landbrücke versteht man nämlich denjenigen Theil an
beiden Ufern, der vom Ufer bis an die Stelle reicht,
wo das Wasser tief genug ist, um ein Ponton zu

tragen.
Vierte Brigade, 10 Mann, verspannt die Pontons.

Je zwei nebeneinander befindliche Pontons
werden nemlich durch Leinen verbunden, welche theils
in der Richtung der Brücke, theils kreuzweis geschnürt,
beide PontonS aneinander festhalten. Diese Verbindung

nennt man Verspannen, und trägt daßelbe zur
Festigkeit der Brücke wesentlich bei. — Die vierte
Brigade legt dann noch die Rödelbalken, rödelt den Belag

fest, und macht das Geländer.

Fünfte Brigade, 21 Mann. Dies sind die

Handlanger, welche Balken und Bruckladen zc. von
dem Abladeplatz der Pontonwagen (Depot) bis zur
Brücke tragen.

Sechste Brigade, 8 Mann, zum Ordnen des

Depots, zu einigen Vorarbeiten und zur Reserve.

Tie hier angeführte Eintheilung und
Arbeitsbeschreibung ist aus dem Handbuch für die eidgenöfsifchen

Pontonniers vom Jahr 1822 entnommen. In
neuerer Zeit haben sich einige Abänderungen als nö¬

thig gezeigt; indessen betreffen diefe nur Details
und eine etwas veränderte Stärke bei verschiedenen

Brigaden. Das hier Angeführte wird dem Nicht-
Pontonnier eine richtige Anschauung der Arbeit geben.

Die Entfernung von Pontonmitte zu Pontonmitte
nennt man Spannung. Man nennt die Spannung
von Mitte zu Mitte auch wohl 'l>svêe, während man
die Spannung von einem Bord zum andern, die

Spannung im Lichten, oder kurzweg Spannung nennt.
Bei Angabe der Maaße ist hier die Spannung von
Mitte zu Mitte gemeint. Im ersten Augenblick würde

man meinen, daß die Haltbarkeit der Brücke um so

größer sei, je enger die Spannung ist; dies wird aber

namentlich bei reißenden Flüssen dadurch modificirt,
daß mit der engern Spannung auch eine größere

Aufstauung des Flusses verbunden ist.

Bei den eidgenössischen Pontonnieren sind folgende

Spannungen versucht:

Engste Spannung, II'z Fuß. Diese staut
reissende Flüsse zu sehr auf, die Brücke könnte

zerrissen werden.

Spannung zu 13 Fuß 9 Zoll. Ueber diese

Brücke können 12 K Kanoncn geführt werden. Auch
bei dieser Spannung ist das Aufstauen noch etwas

stark.

Spannung zu 16 Fuß 6 Zoll. Ueber diese Brücke

können 8 Pfünder und mit Vorsicht auch 12 Pfünder
geführt werden. Die Aufstauung ist nicht bedeutend.

Es ist dies die vortheilhafteste Spannung für unsere

Flüsse.

Spannung zu 22 Fuß. Diese Brücke kann nur
Infanterie tragen. Die Brücke schwankt aber sehr.

Das Schwanken beim Uebergange der Infanterie
ist überhaupt ein mißlicher Umstand, der nachtheilig
auf die Brücke wirkt. Man sucht dasselbe dadurch zu
vermindern, daß die Mannschaft nicht Tritt bält,
und dann und wann größere Zwischenräume zwischen

den Abtheilungen statt finden, damit sich die Brücke

wieder etwas beruhigen kann.

Aus der bisherigen Beschreibung des Brückenschlagens

erhellt, wie schwierig die Arbeit ist, wenn sie

mitten im feindlichen Feuer geschehen müßte. Es gilt
daher auch als Grundregel, vor Anfang des

Brückenschlagens eine hinreichende Masse von Infanterie auf
das andere Ufer überzuschiffen, welche die feindliche

Infanterie jenseits erst vertrieben haben muß, ehe

mit dcm Bau unsrer Brücke angefangen wird. Unsre

Artillerie ist am diesseitigen Ufer fo aufgestellt, daß

sie die feindliche zum Schweigen bringt, oder wenigstens
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beren geuer »on ber Srüde abjieht. Sine Haupt*
hebingung aber ift ben grinb ju überrafdjen, fo baß

wcttigßcne im Slnfang beö Unternefemenö nur geringe
©tret'tfräfte beö grinteö unfere Slrbeit ftören fönnen.

3ur Srleidjterung bei Srüdenfdjfagenö wirb bie

Srüde wohl längö bem bieöfeitigen Ufer ganj fertig
gemacht, unb bann in bie Srndenltoie eingefchroenft.
Siefe üttetfeobe tft aber bei unfern reißenben giüffen
nidjt antoenbfear, inbem eö unmöglich ift, bie Srüde
bei Soffenbung ber Siertelfctjroenfung feftjuhalten.

SSeun ßdj jroei fdjiffhare giüffe »ereinigen, unb
wir über ben einen berfelben ben Uebergang hewerf*

(ledigen foffen, fo ift eö fefer »ortfeeilfeaft t'n bem an*
bem giuß bie Srüde ganj ober glieberroeife feerjiiftel*

len, unb bt'e Srüde ober bie Srüdenglieber ju SBaffer
in bie Sritdenlinie einjufaferen.

©djiffbrüden. SBenn fein «ponroutrato jur
Serfügung ift, unb ter Uebergang boch bcroerfftelligt
werten foff, oter wenn man meferere Srüden babtn

wiü, fo werben »on allen giüffen unb ©eeu ber ®e*

genb bie ©djiffe jufammen gebracht, üttan nimmt
bann für bie Srüde fo »iel alö möglich eine mittlere
Sragfäfeigfeit. — Sie Srüde muß ganj feorijontal
liegen, ba nun bie »erfchiebenen ©djiffe »erfdjietene

-Sortfeöfeen feaben werben, fo muß biefeö »or allem

auögcglt'djcn werben, inbem man bie feödjften ©djiffe
burch eingelegte ©feine fenft, in bie nietrigften aber

©erüfte ftefft, auf welchen bk ©tredbalfen liegen.
Sie Sragfäfeigfeit biefer ©djiffe wirb »iet größer fein
alö bt'e ber «Pontonö, bie Spannung wirb baber burdj
bt'e Länge unb ©tärfe ber »orhanbenen Stredbalfen
bebingt. gür ©efdjüg wirb bie Spannung feiten 20
guß überfdjreiten bürfen. — Saö übrige üttaterial
für bie Srüde, alfo Salfeu, Sretter, bt'e Saue,
©eile unb ©chnüre jc, wirb meiftenö auch »om Lanbe

jufammcngebradjt; ba eö »on »erfchiebenen Stoten*

ffonen ift, fo wirb bk gefeörige Sertfeeilung eine Haupt*
fadje fein. — Uebrigenö ift ber Sau ganj ähnlich wie
bei ber «pontonbrüde. Sttatürlid) braucht ber Sau
mefer Reit alö ber einer «Pontonbrüde, roo affeö ütta*

terial für ten einen 3i»ed teö Srudenfdjlagenö bereitö

eingerichtet ift.

gioßbrüden. So werten auö leichtem Spoli

gioße gemadjt, bie nad) ber Seite bei ©tromCö ju*
gefpigt ßnb. Siefe werben in tie Srüdenlinfe mit
einer ermittelten Sntfernung teö einen »on bem an*
bern eingefahren, »eranfert, mit ©tredbalfen »er*

bunten, welche mit Srettem unt Diötclbalfen über*

bedt werten.

Sic ©röße ber gtöße nnb beren ©pannung »ott
einanber fann burd) folgenbe «Jlotigen beftimmt wer*

ben, welche aui bem Aide-Memoite »on Lebaö ent*

nommen ßnb. Sie ©djroereangaben ßnb nad) fram
jöftfdjen Serfuchen, unb roerben wofel etwaö mit un*

fem Serfeältm'ffen bifferiren, bodj nidjt bebeutenb.

SBir behalten übrigenö baö franjößfche Üttaaß unb ©e*

wicht bti. Ser neuerlich in mehreren Santonen an*

genommene guß beträgt 1/%Ü Üttetreö, unb baö neue

«Pfunb Vi Äilogramm.

Ser Äubifmetre SBaffer wiegt 1000 Äilogr.
n Sirnbaum »/ 661 »»

»» Suche ii 852 »»

ii gewöhnf. Siebe •> 950 »»

»» trodene »» »» 860 »»

»» Sfche »» 845 »»

gichte, göfere,
(Pinus) i, 498 "

man rechnet 500 »»

»» Linbe wiegt 604 »»

»» «ttußbaum »» 671 »»

»» «Pappel... »» 383 »»

ii «Pflaumenbaum •> 785 "
»> Sänne »» 550 »»

ii Ulme »» 671 »»

Ser fubifdje Snfealt eineö gioffeö laft ßdj auö

feinen Simenßonen leidjt berechnen. Siefer Snbalt
mit 1000 multt'plijirt giebt baö ©eroidjt bei SBafferö,

weldjeö tie ©teile teö gioffeö einnehmen würte.
Setter Snfealt muftiplicirt mit tem fpecififdjcn ©e*

wicht beö Holjcö giebt baö ©ewidjt beö gioffeö. Leg*

tere 3afel »om ©ewidjt beö SBafferö abgejogett gibt
bk ©röße beö Srag»ermögenö eineö gioffeö. Saö
gioß muß aher auch bie ©tredbalfen, ben Selag ic.

tragen, unb foll nicht ganj ciitßnfen, taher beladet

man baö gioß nur mt't ber Hälfte feineö Srag»er*
mögettö.

Sin Snfanterift wiegt mit SBaffen unb ©epäd 80

Äiiogramme, bei ben ©djweijcrn im Surdjfchm'tt
wofel 100 Äiiogramme.

Sin Saüallerift mit SBaffen, «pferbeequipirung unb

©epäd 130 — 140 Äiiogramme. Saö «Pferb wiegt
nafee um 450 Äiiogramme.

Sine 4 ß. Äanone mit Laffetc unt«Proge wiegt 950 Äff.
»» 8

„ 12

1468 »»

1880 »»

Ser Snfanterift nimmt 0,6 «JJietreö in gront ein.

Uefeer fchwimmeute Srüden marfebirt bt'e Snfanterie
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deren Feuer von der Brücke abzieht. Eine
Hauptbedingung aber ist den Fcind zu überraschen, so daß

wenigstens im Anfang des Unternehmens nur geringe
Streitkräfte des Feindes unsere Arbeit stören können.

Zur Erleichterung des Brückenschlagens wird die

Brücke wohl längs dem diesseitigen Ufer ganz fertig
gemacht, und dann in die Brückenlinie eingeschwenkt.

Diese Methode ist aber bei unsern reißenden Flüssen

nicht anwendbar, indem es unmöglich ist, die Brücke

bei Vollendung der Viertelschwenkung festzuhalten.
Weun sich zwei schiffbare Flüsse vereinigen, und

wir über den einen derselben den Uebergang
bewerkstelligen sollen, so ist es sehr vortheilhaft in dem

andern Fluß die Brücke ganz oder gliederweise herzustellen,

und die Brücke oder die Brückenglieder zu Wasser
in die Brückenlinie einzufahren.

Schiffbrücken. Wenn kein Pontoutrain zur
Verfügung ist, und der Uebergang doch bewerkstelligt
werden soll, oder wenn man mehrere Brücken haben

will, so werden von allen Flüssen und Seen der

Gegend die Schiffe zusammen gebracht. Man nimmt
dann für die Brücke so viel als möglich eine mittlere
Tragfähigkeit. — Die Brücke muß ganz horizontal
liegen, da nun die verfchiedenen Schiffe verschiedene

HZordhöhen haben werden, so muß dieses vor allem

ausgeglichen werden, indem man die höchsten Schiffe
durch eingelegte Steine senkt, in die niedrigsten aber

Gerüste stellt, auf welchen die Streckbalken liegen.
Die Tragfähigkeit dieser Schiffe wird viel größer sein

als die der Pontons, die Spannung wird daher durch
die Länge und Stärke der vorhandenen Streckbalken

bedingt. Für Geschütz wird die Spannung selten 20
Fuß überschreiten dürfen. — Tas übrige Material
für die Brücke, also Balken, Bretter, die Taue,
Seile und Schnüre :c., wird meistens auch vom Lande

zusammengebracht; da es von verschiedenen Dimensionen

ist, so wird die gehörige Vertheilung eine Hauptsache

sein. — Uebrigens ist der Bau ganz ähnlich wie
bei der Pontonbrücke. Natürlich braucht der Bau
mehr Zeit alS der einer Pontonbrücke, wo alles
Material für den einen Zweck des Brückenschlagens bereits

eingerichtet ist.

Floß brück en. Es werden aus leichtem Holz
Floße gemacht, die nach der Seite des Stromes
zugespitzt sind. Diese werden in die Brückenlinie mit
einer ermittelten Entfernung deS einen von dem

andern eingefahren, verankert, mit Streckbalken

verbunden, welche mit Brettern und Rödclbalken überdeckt

werden.

Die Größe der Flöße und deren Spannung von
einander kann durch folgende Notitzen bestimmt
werden, welche aus dem.^icle!>Iêmoiie von Lebas
entnommen sind. Die Schwereangaben sind nach

französischen Versuchen, und werden wohl etwas mit
unsern Verhältnissen differircn, doch nicht bedeutend.

Wir behalten übrigens das französische Maaß und

Gewicht bei. Der neuerlich in mehreren Cantonen

angenommene Fuß beträgt ^« Metres, und das neue

Pfund '/> Kilogramm.

Der Kubikmetre Wasser wiegt 1000 Kilogr.

„ Birnbaum >, 661 "
« « Buche " 852 „
', „ gewöhnl. Eiche " 950 "
', », trockene " >, 860 "
', „ Efche " 845 "

Fichte, Föhre,
(?i,!u«) " 498 "

man rechnet 500 "
', Linde wiegt 604 "

', " Nußbaum >, 671 "
" " Pappel... " 383 "
„ " Pflaumenbaum >, 785 "
" " Tanne ', 550 "
„ ', Ulme 671 "

Ter kubische Inhalt eines Flosses läßt sich aus
seinen Dimensionen leicht berechnen. Dieser Inhalt
mit 1000 multiplizirt giebt das Gewicht des Wassers,
welches die Stelle des Flosses einnehmen würde.

Jener Inhalt mnltiplicirt mit dem specifischcn
Gewicht des Holzes giebt das Gewicht des Flosses. Letztere

Zahl vom Gewicht des Wassers abgezogen gibt
die Größe des Tragvermögens eines Flosses. Das
Floß muß aber auch die Streckbalken, den Belag ic.

tragen, und soll nicht ganz einsinken, daher belastet

man das Floß nur mit der Hälfte seines Tragvermögens.

Ein Infanterist wiegt mit Waffen und Gepäck 8V

Kilogramme, bei dcn Schweizern im Dnrchfchnitt
wohl 100 Kilogramme.

Ein Cavallerist mit Waffen, Pferdeequipirung und

Gepäck 130 — 140 Kilogramme. Das Pferd wiegt
nahe um 450 Kilogramme.

Eine 4 K. Kanone mit Laffete undProtze wiegt 950 Kil.
', 8

„ 12

1468 "
1880 "

Der Infanterist nimmt 0,6 Metres in Front ein.

Ueber schwimmende Brücken marschirt die Infanterie
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geöffnet; man rechnet alfo in ber Siefe auf ben üttann
1,2 ütt. Saö «Pferb tft 2 ütt. lang. Sie Saüafferie

(igt ab, unb füfert bie «pferbe ju jroeien hinüber, afö*

bann nimmt jebeö «paar 3 ütt. in ber Siefe ein. Sin
mit 6 «Pferben befpannteö ©efdjüg ift 13 Ütt. lang.

Unter ben am fjäuffgjien »orfommenben Holjem
ift bai gicbtenbolj eineö ber feidjteften. So ift fealb

fo fdjroer afö SBaffer. Hatte man ©tämme beren

mittlere ©tärfe 0,3 ütt., unb beren Länge 14 ÜR.

wäre, fo würbe man bamit giöße »on circa 3 ütt.
Sreite madjen; bte giöße alfo auö 10 gichtenftämmen
jufammenfegen. Saö Sragöermögen unb bie ©pan*
nung biefer giöße ergibt fidj auö folgenber Serechnung:

Sie mittlere Surdjfdjnittöflädje beö ©tammeö
4

_ 0,3x0/3x3/14
4

Äubifmetreö.

Äubifmetreö.

Siefe mittlere Surdjfdjnittöflädje multiplijirt mit ber

Länge beö ©tammeö 15x0/3x0/3x3/14 $uUU

metreö.
Unb 10 ©tämme feaben fubifcfjen Snfealt:

10X15X0/3X0/3X3,14
4

10,597 Äubifmetreö.
Siefe 11 ©tämme »erbrängen alfo SBaffer:

1 Äiibifmefer 1000 Äifogramme.
10,597 alfo 10597 Äiiogramme.

gichicitfeolj wiegt für jeben Äubifmetcr 500 Äifo*

gramme, bei 10,597 Äubifmetreö alfo^

5298,5 Äiiogramme.
Saö gioß feat alfo reineö Sragöermögen eben*

faitö
5298,5 Äiiogramme.

Saö gioß muß aber nod) ben Srüdenbelag tra*

gen, unb foff nidjt ganj untergetaucht werben, man
bclaftet eö baber nur mit ber Hälfte beö reinen Srag*
»ermögeitö.

So fann hiernach bclaftet werben mit:
2649,2 Äiiogramme.

SSürbe man bei ber Srüde ben giößen 3 ütt.

Spannung geben, fo würbe biefe Srüde oofffommen

ßdjer mit 12 «pfünbern jn überfahren fein, benn ein

mit 6 «Pferben befpannter 3wölfpfünber wiegt:
tai ©efdjüg 1880 Äiiogramme.
Sic 6 «Pferte wiegen 450 X 6 2700 »»

Sie 3 gaferer nebft ©efdjirr
140x3= 420 »»

Summa 5000 Äiiogramme.

Sin fo befpannter 3n>ölfpfünber feat eine Länge
»Ott 13 üttetreö, helaftet alfo auf einmal jroei giöße,
bie Sorberpferbe roerben fogar noch oom britten gioß
mitgetragen, roir rechnen aber alö ob jroei giöße af*
lein biefe Laft tragen müßten. 3n»ei giöße fönnen

mit 2x2649 5298 Äiiogramme helaftet werben,

fo baß alfo biefeö Sragöermögen bk iafi beö 3n>ölf*

pfünberö nod) um 298 Äiiogramme üherfteigt.

Sie Snfanterie gefet mit boublirten ©liebem ü6er
bie Srüde, b. fe. öier Üttann feoeb. Sebe Slbtfeeilung

nimmt in ber Siefe 1,2 ütt. ein, rechnen wir baf
ffdj ber Slbftanb oon Slhtfecilnng ju Slbffeeüung

auf 1 ütt. »crfleinere. 6 ÜR. Srüdenlänge werben

»on einem gtoß getragen; auf biefer Länge heffn*

ten fid) alfo 4x6 —- 24 Snfanteriften welche 2400

Äiiogramme wiegen, unb nur ein gioß helaften.

Sin gioß fann aber mit 2649 Äilogrammen helaftet

werben, fo baß aud) bei ber Snfanterie Ueherfluß »or*
banben ift.

Ser Sau ber gioßbrüde ift bem ber «Ponton*

brüde äfenlidj. Sa fidj faft überall baö üttaterial
bafür uorffnbet, fo wäre ifere Slnwenbung fefer ju
cmpfefelcn. Slber bie gioßbrüden feaben einen wefent*

lieben Dlachtbrif, ße (tauen ben gfuß fehr anf, tie
©eroalt teö Stromcö betrofet alfo ifere Haltbarfcit,
roeöfeafb ifere Slnroentbarfeit auf ten rafdjen giüffen
ber Scfjroet'j jweifelbaft, roenigftenö fdjroierig ift.

SBenn man tt'e gioßc anftatt aui einer Schicht
Säume, auö jroei ober trei Schichten conftruirte, fo
fönnte man bie Spannung hei gleicher Sragfüljigfrit
»ertoppeln oter »ertreifadjen. üttan würbe alfo ta*
turd) tie Slufftauung teö gtuffeö bebeutenb »ermin*
bern. — SBenn man oberfealb jebeö gioßeö einen ftar*
fen «Pfafel mit einem gegen ben Strom gerichteten
«pfeit einfdjtüge, fo fönnte bie ©eroaft teö Stromeö
»on ten gioßen ab jroifdjen jroeien btobureb geleitet
werten. So würte auf Serfudje anfommen, ob mit
Hittjujicfeung foldjer oter ähnlicher Üttittel bk gioß*
brüden nidjt in ber Sdjroeij ehenfallö angewenbet
werben fönnten.

gaßbrüden. Sine Slnjaht gäffer »on gleicher
©röße werben jufammengefügt unb bilten ein Srü*
denglicb, j. S. eö werben jefjn brei Saum fealtenbe

gäffer to jwei Dieifeen burd) Querfeöljer »erbunben.

St'cfe Srüdenglieter werten, mit angemeffner Span*
nung, »eranfert, tarüber fommen Stredbalfen, ber

Selag unb bie Dtötelbaffen. — Sin beiten Ufern wer*
ben Lanthrüden angefegt.
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geöffnet; man rechnet also in der Tiefe auf den Mann
1,2 M. Tas Pferd ist 2 M. lang. Tie Cavallerie
sitzt ab, und führt die Pferde zu zweien hinüber,
alsdann nimmt jedes Paar 3 M. in der Tiefe ein. Ein
mit 6 Pferden bespanntes Geschütz ist 13 M. lang.

Unter den am häufigsten vorkommenden Hölzern
ist das Fichtenholz eines der leichtesten. Es ist halb
so schwer als Wasser. Hätte man Stämme deren

mittlere Stärke 0,3 M., und deren Länge 14 M.
wäre, so würde man damit Flöße von circa 3 M.
Breite machen; die Flöße also aus 10 Fichtenstämmen
zusammensetzen. Das Tragvermögen und die Spannung

dieser Flöße ergibt sich aus folgender Berechnung :

Die mittlere Durchschnittsfläche des Stammes — 4

^ 0,3X0,3X3,14
4

Kubikmetres.

Kubikmetres.

Diese mittlere Durchschnittsfläche multiplizirt mit der

Länge des Stammes 15x0,3x0,3x3,14

metres.
Und 10 Stämme haben kubischen Inhalt:
1«X.5X0,3X0,3X3,14

4
10,597 Knbikmetres.

Diese 11 Stämme verdrängen also Wasser:
1 Kubikmeter 1000 Kilogramme.
10,597 also 10597 Kilogramme.

Fichtenholz wiegt für jeden Kubikmeter 500

Kilogramme, bei 10,597 Kubikmetres also

5298,5 Kilogramme.
Das Floß hat also reines Tragvermögen ebenfalls

5298,5 Kilogramme.
Das Floß muß aber noch den Brückenbelag

tragen, uud foll nicht ganz untergetaucht werden, man
belastet es daher nur mit der Hälfte des reinen
Tragvermögens.

Es kann hiernach belastet werden mit:
2049,2 Kilogramme.

Würde man bei der Brücke den Flößen 3 M.
Spannung geben, so würde diese Brücke vollkommen

sicher mit 12 Pfändern zu überfahren sein, denn cin

mit 6 Pferden bespannter Zwölfpfünder wiegt:
das Geschütz 1880 Kilogramme.
Tie 6 Pferde wiegen 450 x 6 — 2700

Die 3 Fahrer nebst Geschirr

140x3-^ 420 ',
Snmma 5000 Kilogramme.

Ein so bespannter Zwölfpfünder hat eine Länge

von 13 Metres, belastet also auf einmal zwei Flöße,
die Vorderpferde werden sogar noch vom dritten Floß
mitgetragen, wir rechnen aber als ob zwei Flöße als

lein diese Last tragen müßten. Zwei Flöße können

mit 2x2649 — 5298 Kilogramme belastet werden,
so daß also dieses Tragvermögen die Last des Zwölf-
pfünders noch um 298 Kilogramme übersteigt.

Die Infanterie geht mit doublirten Gliedern über
die Brücke, d. h. vier Mann hoch. Jede Abtheilung
nimmt in der Tiefe 1,2 M, ein, rechnen wir daß

sich der Abstand von Abtheilung zu Abtheilung
auf 1 M. verkleinere. 6 M. Brückenlänge werden

von einem Floß getragen; auf dieser Länge befinden

sich also 4x6 — 24 Infanteristen welche 2400

Kilogramme wiegen, und nur ein Floß belasten.

Ein Floß kann aber mit 2649 Kilogrammen belastet

werden, fo daß auch bei der Infanterie Ueberfluß
vorhanden ist.

Der Bau der Floßbrücke ist dem der Pontonbrücke

ähnlich. Da sich fast überall das Material
dafür vorfindet, fo wäre ihre Anwendung sehr zn
empfehlen. Aber die Floßbrücken haben einen wesentlichen

Nachtheil, sie stauen den Fluß sehr auf, die

Gewalt des Stromes bedroht also ihre Haltbarkeit,
weshalb ihre Anwendbarkeit auf den raschen Flüssen
dcr Schweiz zweifelhaft, wenigstens schwierig ist.

Wenn man die Floße anstatt aus einer Schicht
Bäume, aus zwei odcr drei Schichten construirte, so

könnte man die Spannung bei gleicher Tragfähigkeit
verdoppeln oder verdreifachen. Man würde also

dadurch die Aufstauung des Flusses bcdcutend vermindern.

— Wenn man oberhalb jedes Floßes einen starken

Pfahl mit einem gegen den Strom gerichteten

Pfeil einschlüge, so könnte die Gewalt des Stromes
von den Flößen ab zwischen zweien hindurch geleitet
werden. Es würde auf Versuche ankommen, ob mit
Hinzuziehung solcher oder ähnlicher Mittel die Floß-
brückcn nicht in der Schweiz ebenfalls angewendet
werben könnten.

Faßbrücken. Eine Anzahl Fässer von gleicher
Größe werden zusammengefügt uud bilden ein Brü-
ckcnglicd, z. B. es werden zehn drei Saum haltende

Fässer in zwei Reihen durch Querhölzer verbunden.

Diese Brückenglieder werden, mit angemessner Spannung,

verankert, darüber kommen Strcckbalken, der

Belag und die Rödelbalken. — An beiden Ufern werden

Landbrücken angelegt.
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Sin Saum SBaffer wiegt brei Sentner, brei Saum
alfo neun Sentner, ein auö jefen foldjen gäffern be*

ftehenbeö Srüdenglieb featte alfo neunjt'g Sentner Srag*
öermögen. Sie ju einem foldjen Srüdenglieb gefeö*

renben Stred* unb Diöbelbalfen fammt bem Selag
wiegen ungefäfer jwanjig Sentner, 6liebe alfo für je*

bei ©lieb ein reitteö Sragöermögen oon ßebjig Sent*

ner oter ßebentaufeitb «pfunb; fo baf an unb
für fidj eine foldje Srüde 3wöifpfünber oofffommen

tragen fönnte. — gaßbrüden feaben aber bie Sttadj*

tfeeife, baß ße fefer fdjwanfen, unb taß ße ben giuß
fefer aufftauen, wcöfealh ße bei ben rafeben giüffen ber

©djweij wobt nidjt anroettbbar ffnb.

Serfiörung ter ©rüden,
a. SBenn roir in Sefig ber Srüde finb.
Sfeeitroeife 3erftörung einer Sodbrüde.

üttan binbet im Sorauö um bie Äopfbalfen oon ein

ober jroei Söden ©eile, fdjnürt bie SJtöbcffeinen foö,
feebt bie Stredbalfen auö iferen gugen. Sft tt'e 3cit
gefommen, fo jiefet man oom Ufer anö au ben Sei*
fen, roirft bk Söde um; bie Saiten unb ber Selag
ftürjen inö SBaffer.

Sei einer Saubrüde werben tt'e Saue burdj*
gefeauen.

Sei «Pfafefbrüdcn. Sie «Pfäfele eineö ober

meferercr Sodje werben unter bem SBaffcrfpt'egel fdjräge
burdjfägt, fo taß oorläufig nur 1 bii 2 3oll ftefeen

bleiben. Stredbalfen unb Selag roerten loögcfdjnürt.
«JJtan fann tie Smde nun ftefeen laffen, bii ße unter
ter iafi teö geintcö jufammeitbridjt. Snteffen ift tt'eö

nidjt ßdjer. Ser geint wirt tie Srude oorfeer un*
terfudjen, mit ße mit tein nodj oorfeantenen «Jttatc*

rial wieter feerfteffen laffen. Seffer ift eö tie bereitö

eingefdjnittcnen «Pfäfele oorfee umjureiffen. Selag unt
Saiten wirt entweter oorfeer jurüdgejogen, oter ift
feine Reit ubrig ftürjt er mit inö SBaffer.

Scfjwimmente Srüden. Saö regelmäßige
Slbbredjen, oter taö Hemmfdjwenfett ter fdjroimmcn*
ben Srüde ift nicht fefer jeitraubenb. 3ur cigentli*
djen 3nftörmtg biefer Slrt Srüde fdjreitet man bafeer

nur bei Ucberrafdjungcn, für welchen gaff bie fürje*
ften üttittel feier angegegeben ßnb. Stredbalfen foö*

gefdjnürt, tt'e Spannleincn fo wie tie Slnfertaue jer*
fdjnitten, wo tann tt'e Unterlage ftromabroärtö gefet,

unb bie Salfen unb ber 'Mag inö SBaffer fallen.
Ober man fdjnürt bie Stred* unb Diöbelbalfen loö,
fdjlägt in mefereren «pontonö auf iferem Soten Löctjer,

wo baö einbringenbe SBaffer bie «pontonö oerfenft; ber

Sefag fdjroimmt ftromab; ift 3eit »orfeanben, fo jiefet

man ifen »orfeer jurüd.

Serbrennen ber Srüden. Um bie Seine

unb Äopfbalfen ber Söde, ober um bk «Pfäfele mit
3odjc befeftigt man eine «JJienge Stroh getheerte

gafdjinen bi'trreö Dict'ßg Späfene, oter fonftige
brennbare üttatert'afien, bie man anjünbet, fo roie

unfre legten Sruppen über bie Srüde ßnb. Sei Srü*
den mit fdjrototmenber Unterfage roerben tie brenn*

baren ©egenftänte in tie «Pontonöfdjiffc oter auf tie
giöße gelegt. Sft tie 3eit ju furj, fo errichtet matt

auf ter Srüdentede einen Scheiterhaufen, ten man

mit Sfeeer übergießt, unt anjüntet. Slm Diante tcö
Sdjeiterfeaufeitö gegen -ten geint ju legt man ci*

ttige ©ranaten.

Sprengen höljerner Srüden. «Jttan bringt
unter ter Srüde einen «Pul»crfaften an, unt madjt
eine geuerleitung »on ba bii ju unferm Ufer.

Sprengen fteinerner Srüden. Sin «Puf*

»erfaß roirb über bem Sdjlußfteiit tcö Sogenö einge*

graben. Oter man bringt unter tem Sd)lußftetü
ein «Piilöcrfaß an, intern man eö turd) Streben

gegen taö «Jttaiierroerf anfpießt, oter eö auf einem

©erüfte rufeeit läßt, welcheö burdj ein Schiff ober

gioß getragen wirt. Sft ter Sogen jit ftarf, fo wer*
ben gerabe über ben Scbfußfteiti einige ©räben gejo*

gen, in jeben fommen 300 bii 400 «Pfunt «puloer.
Sie ©räben werben mit ftarfen Steinplatten, unb
biefe mit Srte überbedt. Sllle tiefe Latungen werten
burch eine geuerleitung am bieöfeitt'gen Ufer ent*

jünbet.

SBenn aber tie «Pfeiler einer Srüde ftefeen bleiben,
fo wirb ber geint leidjt mit rafd) bie Srüde wieter
brauchbar machen. Sft tafeer nur irgent Reit oor*

bauten, fo bemüht man ßcb tt'e «Pfeiler ju fprengen.
So roerten jroei üttinen in jeten «Pfeiler eingegraben,

biefe mit «Puloer getaten, mit turch eine gemein*

fcbaftlicfje Leitung entjüntet. Sie «Pufoerfatung er*

gibt ßd; aui folgentem:
Sie fealbe Sreite teö «pfeilerö in güffett roirt in

ben Äubuö erfeoben, tiefer mit 1'
G multiplicirt. gür

jeten Äubiffuß, ten man turd) tiefe Diedjitung er*

feält, nimmt man für jete ter beiten «Jttinenöfen:

1) Sei neuem oter altem feuefj*

tem üttauerwerf 0,065 «Pfunb «Puloer.

2) Sei gewöhnlichem üttauer*

werf 0,08 * *
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Ein Saum Wasser wiegt drei Centner, drei Saum
also neun Centner, ein aus zehn solchen Fässern

bestehendes Brückenglied hatte also neunzig Centner
Tragvermögen. Tie zu einem solchen Brückcnglied
gehörenden Streck- und Rödelbalken sammt dem Belag
wiegen ungefähr zwanzig Centner, bliebe alfo für
jedes Glied ein reines Tragvermögen von siebzig Centner

oder siebentausend Pfund; so daß an und
für sich eine solche Brücke Zwölfpfünder vollkommen

tragen könnte. — Faßbrücken haben aber die
Nachtheile, daß sie sehr schwanken, und daß sie den Fluß
sehr aufstauen, weshalb sie bei den raschen Flüssen der

Schweiz wool nicht anwendbar sind.

Zerstörung der Brücken,
s. Wenn wir in Besitz der Brücke sind.
Theilweise Zerstörung einer Bockbrücke.

Man bindet im Voraus um die Kopfbalken von ein

oder zwei Böcken Seile, schnürt die Rödclleincn los,
hebt die Streckbalken aus ihren Fugen. Ist die Zeit
gekommen, so zieht man vom Ufer aus an den Seilen,

wirft die Böcke um; die Balken und der Belag
stürzen ins Wasser.

Bei einer Taubrücke werden die Taue
durchgehauen.

Bei Pfahlbrücken. Die Pfähle eines oder

mehrerer Joche wcrdcn untcr dem Wasserspiegel schräge

durchsägt, so daß vorläufig nur l bis 2 Zoll stehen

bleiben. Streckbalken und Belag werdcn losgcfchnürt.
Man kann die Brücke nun stehen lassen, bis sie unter
der Last des Feindes zusammenbricht. Indessen ist dies

nicht sicher. Der Feind wird die Brücke vorher
untersuchen, und sie mit dem noch vorhandenen Material

wieder herstellen lassen. Besser ist cs die bereits

eingeschnittenen Pfähle vorhe umzureißen. Belag und
Balken wird entweder vorher zurückgezogen, oder ist

keine Zeit übrig stürzt er mit ins Wasser.

Schwimmende Brücken. Das regelmäßige
Abbrechen, oder das Herumschwenken der schwimmenden

Brücke ist nicht sehr zeitraubend. Zur eigentlichen

Zerstörung dieser Art Brücke schreitet man daher

nur bei Überraschungen, für welchen Fall die kürzesten

Mittel hier angegegeben sind. Streckbalken loss

geschnürt, die Spannleincn so wie die Ankertaue
zerschnitten wo dann die Unterlage stromabwärts geht,
und die Balken und der Belag ins Wasser fallen.
Oder man schnürt die Streck- nnd Rödclbalkcn los,
schlägt in mehreren Pontons auf ihrem Boden Löcher,

wo das eindringende Wasser die Pontons versenkt; der

Belag schwimmt stromab; ist Zeit vorhanden, so zieln

man ihn vorher zurück.

Verbrennen der Brücken. Um die Beine

und Kopfbalken der Böcke, oder um die Pfähle und

Joche befestigt man eine Menge Stroh, gctbeertc

Faschinen, dürres Reisig, Spähne, oder sonstige

brennbare Materialien, die man anzündet, so wie

unsre letzten Truppen über die Brücke sind. Bei Brücken

mit schwimmender Unterlage werdcn die brennbaren

Gegenstände in die Pontonsschiffc oder auf die

Flöße gelegt. Ist die Zeit zu kurz, fo errichtet man

auf der Brückendecke einen Scheiterhaufen, den man

mit Theer übergießt, und anzündet. Am Rande des

Scheiterhaufens gegen -den Feind zu legt man
einige Granaten.

Sprengen hölzerner Brücken. Man bringt
unter der Brücke einen Pulvcrkasten an, und macht

eine Feuerleitung von da bis zu unserm Ufer.

Sprengen steinerner Brücken. Ein
Pulverfaß wird übcr dem Schlußstein dcs Bogens
eingegraben. Oder man bringt unter dem Schlußstein
cin Pulverfaß an, indem man es durch Streben

gegen das Mauerwerk anspießt, odcr cs auf einem

Gerüste ruhen läßt, welches durch ein Schiff odcr

Floß getragen wird. Ist der Bogen zu stark, so wcrden

gerade über den Schlußstein einige Gräben gezogen,

in jeden kommen 300 bis 400 Pfund Pulver.
Tie Gräben werden mit starken Steinplatten, und

dicse mit Erde überdeckt. Alle dicse Ladungen werden

durch eine Feuerleitung am diesseitigen Ufer
entzündet.

Wenn aber die Pfeiler einer Brücke stehen bleiben,
so wird dcr Feind leicht und rasch die Brücke wieder

brauchbar machen. Ist daher nur irgend Zeit
vorhanden, so bemübt man sich die Pfeiler zu sprengen.
Es werden zwei Minen in jeden Pfeiler eingegraben,
diese mit Pulver geladen, und durch eine

gemeinschaftliche Leitung entzündet. Die Pulvcrladung
ergibt sich aus folgendem:

Die halbe Breite des Pfeilers in Füssen wird in
den Kubus erhoben, dieser mit ' >

^ multiplient. Für
jeden Kubikfuß, den man durch diefe Rechnung
erhält, nimmt man für jede der bciden Minenöfen:

1) Bei neuem oder altem feuch¬

tem Mauerwerk 0,065 Pfund Pulver.
2) Bei gewöhnlichem Mauer¬

werk 0,08 -
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3) Sei neuem fefer gutem «Jttan*

erroerf 0,11 «Pfunt «Puloer.

4) Sei altem fefer gutem ÜKauer*

roerf 0,13 * *

5) Sei Ouaberfteinmauerung
ober römifdjem Üttaucrroerf 0,15 * *

Soffen tt'e Srümmer nicht auf eine ©teile in ben

Aliiß fallen, nnb fo eine Slrt gurtb hüben, fo muß
tie fo gefitntcnc Labung oermefert roerben. *)

l>. 3erftörung feinblicfjer Srüden, juroel*
eben roir nidjt unmittelbar gelangen
fönnen.

Um feinbfidje Srüden roeldje auf fcfjroimmenber

Unterlage rufeen ju jerftören, ift taö etofacbfte üttittel,
oberhalb ber Srüde große Saumftämme im Shafroeg
bei giitffcö loöjitlaffen. Sie meiften biefer Stämme
roerten nidjt burdj bie Srüde biitburd) fdjrcimmen,
fontem an cinö ber «pontonö ober ©djiffe ic. an*
ftoffen ßd) quer oor mehrere «pontonö jc. legen, unb

turd) ben ftarfen Srud bie Srüde fprengen. Snbeffen
hat ber grinb eineSSache auf ber Srüde, wie ju er*

roarten, fo lenft biefe bk ©tämme öermittclft ©tan*
gen burd) bie Srüde feinburch. Um bieö ju »ermei*

ben, läßt man feft »erhunbne giöße ben gtuß hinab*

fdjroimmeit, bamit fie ßcb quer »or bt'e Srüde fegen
mtb biefelbe fprengen. Sluf biefen giößen liegen @ra*

naten, teren Sranter »on foldjer Länge ßnb, baß
ße nadj Slnfunft teö gioßeö an ber Srüde in 3n>i*

fcbcurüumeit jünben, unb bt'e ©ranaten eine nad)

ter antern jerfpringen. Hüwturdj roirt tt'e Srüden*
roadjc roaferfdjeiulid) entfernt gehalten, wenigftenö ent*

ftefet einige 3ögerung, wäbrent wefdjcr bie Srüde
vielleicht gefprengt wirb. — Üttan läßt audj ©djiffe,
bie mit ©teinen gelabcn ßnb, ten giuß hinabfdjroim*
men. Stuf tem ©cbiffe liegen ehenfallö einige ©ra*
naten benn 3ünbcr nadj unb nach aitöbrennen.
SBenn man meferere ©djiffe burdj Metten »erbinbet,
fo ift bk SBirfung nm fo roaferfcfjeiiilicber. Üttan

macht auch bie Sranber fo, baß eine ftarfe «pul»er*

maffe im ©djiffe liegt. Sin einer feeroorragenten ©tauge
beffnbet ßdj unten eine brennente Lunte. Stößt nun
baö Sdjiff mit ber Stange an bie Srüde, fo roirb
bie Stange jurüdgefchobett, entjünbet tie «Pul»er*

*) Sic Angaben über bai Sprengen ber Q3rütfcn, ßnb
au* tem „Scifdjenbudj für ben öfßjicr» »on 5. 93.
Sammnjer. SScrltn, 1S38. Set Sart $ecmann"
entnommen.

maffe unb fprengt bie Srüde. St'cfe fdjroimmenben
«Jttinen ßnb bie heften 3crftöriingömittel. — gäffer
roerben an ben Seiten mit fladjliegenben Srcttem
hcfehlagen, bamit ße ßdj nidjt umbrehen unb baö

SBaffer nicht jum Spuntlod) htoeinftieße. Sn baö

gaß fommen 100 unb mehr «Pfunb «Puloer. Sine
3ünbung wirb angebracht, bie im Serfeältniß ju ber

Seit ftefet, welche baö goß braucht, um bii jur Srüde

ju gelangen. Sie Sntjünbmig muß wo möglich »or
ßd) gefeen, wenn baö gaß eben an ber Srüde an*
fommt. — gäffer fönnen ehenfaffö mit einer fdjieb*
baren Lunfenftattge entjünbet werben.

Sei allen biefen 3erftörungömitteln ift ber Srfolg
um fo wahrfdjeinlidjer, wenn ße beö üiacfjtö unb to

großer 3afet angemenbet werben. Sie Srüdenwadjc
fann bann bt'e ©efafer nidjt fo gut ablenfen; wirft
baö eine «Jttittcf nidjt, fo wirft baö anbere.

Um feinblidje Srüden ju jerftören, tie eine feftc

Unterlage haben, alö «Pfäfele unb Söde, bebient man
fich äfeniidjer «Jttittel; nur muß ter Sranter mit ei*

nem üttaft »erfefeen fein, tamit er nidjt unter ber

Srüde burcfjfdjroimme.

$erfiellung ter r»ont {feinte jerfiörten
©rüden.

So ift feier natürlich nur »on ber rafdjen Sper*

fteffung jum aiigcnblidltdjeit ©ebrauch. bie Diete.

Höljerne Srüden auf «Pfafetjo eben finb
in ber Diegel abgebrannt, unb bie ftefeen gebliebenen

«Pfäfele ragen mefer ober weniger üher ben SBaffer*

fpiegel feeroor. So fommt auf bie Spöbe bei SBaffer*

(tanbeö, auf bie SSaferfcfjctofidjfeit bei Slnfdjroeffenö,
unb auf bt'e Spbbe ber Ufer an, ob man bie flehen ge*
blieben«! «Pfäfele to ber Höfee ber niebrigften abfebnei*

bet, bamit bt'e obern Snben in einer ^»ortjontale ßd)

beftnben, ober ob man bie flehen gebliebenen «Pfäfele

abfdjncitet, unt tarauf oben fdjräge neue «Pfäfele

ftefft, bt'e unten ebenfadö fdjräge abgefdjiiitteit unb

mit ben alten gehörig »erbunben roerben. Sic «Pfäfele,

roeldje ju einem Sodje gefeören, roerben bann turd)
einen Spolm »erhunten. Ueber bt'e Spolme fommen

Stredbalfen unb ber Selag.

Höljerne Srüden auf fieineriien «pfei*
lern, ober ganj fteinerne Srüden hei be*

nen nur ber Sogen gefprengt ift, fönnen auf
1 »erfdjiebene SBeife für ben Stugenblid feergeftetlt wer*
<!

ben.

3ft bie gefpreugte Stelle nidjt weiter alö 16 — 20

guß, fo »erbinbet man ße burdj Stredbalfen, bie
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3) Bei neuem sehr gutem Mau¬
erwerk 0, l 1 Pfund Pulver.

4) Bei altem fehr gutem Mauer¬
werk 0,13 - -

5) Bei Quadersteinmauerung
oder römischem Mauerwerk 0,15 - -

Sollen die Trümmer nicht auf eine Stelle in den

Fluß fallen, und fo eine Art Furth bilden, so muß
die so gefundene Ladung vermehrt werden. *)

l>. Zerstörung feindlicher Brücken, zu
welchen wir nicht unmittelbar gelangen
kön nen.

Um feindliche Brücken welche auf fchwimmender

Unterlage ruhen zu zerstören, ist das einfachste Mittel,
oberhalb der Brücke große Baumstämme im Thalweg
dcs Flusses loszulassen. Tie meisten dieser Stämme
werdcn nicht durch die Brücke hindurch schwimmen,
fondern an eins der Pontons oder Schiffe :c. an-
stosscn sich quer vor mehrere Pontons :c. legen, und

durch den starken Druck die Brücke sprengen. Indessen
hat der Feind eine Wache auf der Brücke, wie zu
erwarten, fo lenkt diese die Stämme vermittelst Stangen

durch die Brücke hindurch. Um dies zu vermeiden

läßt man fest verbundne Flöße den Fluß hinab-
schwimmen, damit sie sich quer vor die Brücke legen
nud dieselbe sprengen. Auf diesen Flößen liegen
Granaten, deren Bränder von solcher Länge sind, daß
sie nach Ankunft des Floßes an der Brücke in
Zwischenräumen zünden, und die Granaten eine nach

der andern zerspringen. Hierdurch wird die Brücken-

wache wahrscheinlich entfernt gehalten, wenigstens
entsteht einige Zögerung, während welcher die Brücke

vielleicht gesprengt wird. — Mau läßt auch Schiffe,
die mit Steinen geladen sind, den Fluß hinabschwimmen.

Auf dem Schiffe liegen rbenfalls einige
Granaten deren Zünder nach und nach ausbrennen.
Wenn man mehrere Schiffe durch Ketten verbindet,
so ist die Wirkung nm so wahrscheinlicher. Man
macht auch die Brander so, daß eine starke Pulvermasse

im Schiffe liegt. An einer hervorragenden Stange
befindet sich unten eine brennende Lunte. Stößt nun
das Schiff mit der Stange an die Brücke, so wird
die Stange zurückgeschoben, entzündet die Pulver-

') Die Angaben über das Sprengen der Brücken, sind
aus dein „Taschenbuch für den Offizier, von F. W.
Dammcyer. Berlin, 1838. Bei Carl Heymann"
entnommen.

masse und sprengt die Brücke. Diese schwimmenden
Minen sind die besten Zerstörungsmittel. — Fässer

werden an den Seiten mit flachliegenden Brettern
beschlagen, damit sie sich nicht umdrehen und das

Wasser nicht zum Spuntloch hineinfließe. In das

Faß kommen 100 und mehr Pfund Pulver. Eine
Zündung wird angebracht, die im Verhältniß zu der

Zeit steht, welche das Faß braucht, um bis zur Brücke

zu gelangen. Die Entzündung muß wo möglich vor
sich gehen, wenn das Faß eben an der Brücke
ankommt. — Fässer können ebenfalls mit einer fchieb-

baren Luntenstange entzündet werden.

Bei allen diesen Zerstörungsmitteln ist der Erfolg
um fo wahrscheinlicher, wenn sie des Nachts und in

großer Zahl angewendet werden. Tie Brückenwachc

kann dann die Gefahr nicht so gut ablenken; wirkt
das eine Mittel nicht, fo wirkt das andere.

Um feindliche Brücken zu zerstören, die eine feste

Unterlage haben, als Pfähle und Böcke, bedient man
sich ähnlicher Mittel; nur muß der Brander mit
einem Mast versehen fein, damit er nicht unter der

Brücke durchschwimme.

Herstellung der vom Feinde zerstörten
Brücken.

Es ist hier natürlich nur von der raschen

Herstellung zum augenblicklichen Gebrauch die Rede.

Hölzerne Brücken auf Pfahlfochen sind
in der Regel abgebrannt, und die stehen gebliebenen

Pfähle ragen mehr oder weniger über den Wasserspiegel

hervor. Es kommt auf die Höhe des

Wasserstandes, auf die Wahrscheinlichkeit des Anschroellens,

und auf die Höhe dcr Ufer an, ob man die stehen

gebliebenen Pfähle in der Höhe der niedrigsten abschneidet,

damit die obern Enden in einer Horizontale sich

befinden, oder ob man die stehen gebliebenen Pfahle
abschneidet und darauf oben fchräge neue Pfähle

stellt, die unten ebenfalls fchräge abgeschnitten und

mit den alten gehörig verbunden werden. Die Pfähle,
welche zn einem Joche gehören, werden dann durch

einen Holm verbunden. Ueber die Holme kommen

Strcckbalken und der Belag.

Hölzerne Brücken auf steinernen Pfeilern,

oder ganz steinerne Brücken bei
denen nur der Bogen gesprengt ist, können auf

H verschiedene Weift für den Augenblick hergestellt wer-
^

den.

Ist die gesprengte Stelle nicht weiter als 16 — 20

Fuß, so verbindet man fie durch Strcckbalken, die
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auf beiten Sttben aufliegen, unb mit Selag überbedt

werben. Oft genügt baö Ueberlegen eineö großen

Senntfeorö. Sft aber bie gefprengte Stelle breiter alö
20 guß, fo ift bt'e Herfteltung fchroieriger.

Hat man Reit unb baö nötfjige üttaterial, fo wer*
ben bt'e «Pfeiler burd) eine 3toimening »erbunten. Sie
3immerung liegt jum Sfeeil auf ten «Pfeilern, jum
Sfeeil ftfigt ße ßd) tagegen. Ueber tiefe 3immemng
fommen Quer* unb Stredbalfen, alöbann ber Selag.

©tob bk «Pfeiler nidjt ju feodj, fo würbe man ein

gioß mit hinlänglichem Sragöermögen jroifdjen btibe

Pfeiler einfahren unb nach Umftänben üeranfern ober

feftbinben. Sluf biefeö gioß wirb ein hinlänglidj bo»

feer Sod geftellt, biefer Sod wirb mit ben «Pfeilern

burd) ©tredbalfen oerbunben, üher weldje ber Selag
fommt.

3m grfbjuge oon «Portugal im Safer 1811 featf

man ßd) burd) eine fefer einfache Sorridjtuug.
So war ein 54 guß weiter, gefprengter Sogen

einer fteinernen Srüde wieberfeerjufteffen. Hierju featte

man nidjtö alö baö Spoli im nafeen SBalte. So wur*
ben nun ftarfe unb lange Säume mit bem ©tamm*
enbe auf bie Srüde gelegt, fo baß ße nur 18 guß
mit bem 3opfenbe in bie Oeffnnng hinein ragten, ©o
weit bie Säume auf ber Srüde lagen, wurben ße mit
ftarfen Höljern uub mit Srbe bebedt, fo baß bie

3opfenben auf feinen galt bai Uebergewidjt befom*

men tonnten. Qucrbalfen fagen auf bem in bt'e Oeff*

nung feineittragenben Sfeeil ber ©tredbalfen. Sa
auf ber anbern ©eite teö gefprengten Sogettö bie

gleidje Sorridjtung getroffen würbe, fo waren auf
biefe SBeife bereitö 2 X 18' 36' überbrüdt,
unb eö blieb nur nod) eine Oeffnung »on 18 guß
jwifdjen beiben 3opfenben. Um biefe ju »erbinben
würben ftarfe unb lange Salfen gelegt, weldje auf
beiben ©eiten auf ben Salfen rufeten, welche in bie

Oeffnung feineinragten. Saö ©anje würbe bann audj
mitSrettern überbedt, unb baburdj faferbar gemadjt.

©inb audj bt'e «Pfeiler einer Srüde be*

fchäbigt, fo werben auf bem nod) ftefeenben SfeetT

ber «Pfeiler Söde geftellt, beren Äopfbalfen mit ber
gaferbafen ber Srüde faft in gleicher Höfee ftefeen.

Sie fo feergeftellten «Pfeiler werben bann unter ßdj
unb mit bem flehen gebliebenen Sfeeil ber Srüde in
berfelben Slrt »erbunben, wit ei fo eben augege*
ben tft.

(Sortierung folgt.)

55er 25illmerger Ärieg oon 1712.

'.(Sortfefeung.)

Sllö tt'e Serner anrüdtett, gab ber fatfeplifdje «poften

an ber Srüde eine ©al»e, unb jog ßdj bann

auf fein ©roö jurüd. Tk Serner betraten tie Srüde
unt nun begannen bt'e 2 ©efdjüge ber ©egner auf
tie Sefflirenben ihr geuer. So gab 2 Sohle unb 3

Serrounbetc. Senfeitö fornürten ßd) bie Serner fo*

gleich in Sdjladjtlinie. Sie trugen grüneö Laub auf
ben Hüten, unb brangen luftig »orroärtö im Sturm*
fcfjritt. Ser geinb wid) fchnell, unb auö gutem
©runbe — »or ber fedjö bii achtfachen Uebermacbt.

Ser Diitdjug gieng gegen Sremgarten. Sie Srago*
ner ber Serner »erfolgen lehfeaft; ße erobern bit
2 gelbfiüde; feanen einjelne ber jptntengebticbenen
nieber. Sie geinbe ßnb jerfprengt.

Sttun bleibt tin Sataiffon auf bem üttat'cngrün ju*
rüd. Sie Solonne wenbet wieber linfö rüdwärtö.
Ser nädjfte SBeg auf SBofelenfdjropt führte burd) walb*
bebedte ©egenb unb burd) einen langem Hofetroeg-

Sie güferer feeforgen feier in einen Hinterfealt ju fal*

len, unb wenten fid) teöfealb mefer linfö turd) «JJiägen*

wöl nadj ter großen Straße, ©o roirb tie erfte

Solonne roieter erreicht. Sie «Jiadjt bridjt an, mit
bai ©anje campirt unter freiem Himmel bei SBofelen*

fdjroöl am guß bei Sergeö, ber baö Schloß Srmtegg
trägt, eine fleine fealbe Stunbe »on üttelttogett.

Sei bem combinirten Sorpö ber 3ürcher unb Ser*

ner gefdjah inbeß folgenbeö: Sie gormirung beffel*

ben in ber Stärfe »on 5000 üttann fanb, roie ge*

mclbet, nod) am 20. Üttai bei Sietifon ftatt. Slm

21. üttorgenö gefehafe ber Sfbmarfcfj auf üttelliitgen,
to ber Diidjtung über ben Heitcröberg. Sann aber

roanbie ßdj bk Solonne auf einmal gegen ben Hafen*

berg. Ser geinb canonirte anfangö auö feinen die-

trendjementö auf bem Heiteröbcrg bie Stnrüdenben;

bod) roofel auf »iet ju große Siftanj, roenigftenö ofene

alle SBirfung. Stlö er ftd) aber in ter rechten glanfe

umgangen fafe, wid) er gegen Saben. Segt roenbet

ßdj tie Rürid) * bemifche Solonne roieter redjtö auf

Diofertorf, unb erreicht ben Sennfeof, jebodj nad) ei*

nigem Slufentfjalt. So roar Unorbnung eingeriffen;
febft ein panifdjer Schredeti featte bie Sruppen ge*

faßt unb eö gab eine augcnblidlidje giucht. Saö

Sorpö campirte heim Sennfeofe bie Sttacht über in

©cbtadjtorbnung; aud) etroa eine tjalbc ©tunbe »ou

üttellingen entfernt.
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auf beiden Enden aufliegen, und mit Belag überdeckt

werden. Oft genügt das Ueberlegen eines großen

Tennthors. Ist aber die gesprengte Stelle breiter als
20 Fuß, so ist die Herstellung schwieriger.

Hat man Zeit und das nöthige Material, so werden

die Pfeiler durch eine Zimmerung verbunden. Die

Zimmerung liegt zum Theil auf den Pfeilern, zum

Theil stützt sie sich dagegcn. Ueber diefe Zimmerung
kommen Quer- und Streckbalken, alsdann der Belag.

Sind die Pfeiler nicht zu hoch, so würde man ein

Floß mit hinlänglichem Tragvermögen zwischen beide

Pfeiler einfahren und nach Umständen verankern oder

festbinden. Auf dieses Floß wird ein hinlänglich
hoher Bock gestellt, dieser Bock wird mit den Pfeilern
durch Strcckbalken verbunden, über welche der Belag
kommt.

Im Feldzuge von Portugal im Jahr 1811 half
man sich durch eine sehr einfache Vorrichtung.

Es war ein 54 Fuß weiter, gesprengter Bogen
einer steinernen Brücke wiederherzustellen. Hierzu hatte
man nichts als das Holz im nahen Walde. Es wurden

nun starke und lange Bäume mit dem Stammende

auf die Brücke gelegt, so daß sie nur 18 Fuß
mit dem Zopfende in die Oeffnung hinein ragten. So
weit die Bäume auf der Brücke lagen, wurden sie mit
starken Hölzern und mit Erde bedeckt, so daß die

Zopfenden auf keinen Fall das Uebergewicht bekommen

konnten. Querbalken lagen auf dem in die Oeffnung

hineinragenden Thcil der Streckbalken. Da
auf der andern Seite des gesprengten Bogens die

gleiche Vorrichtung getroffen wurde, so waren auf
diese Weise bereits 2 X 18' — 36' überbrückt,
und es blieb nur noch eine Oeffnung von 18 Fuß
zwischen beiden Zopfenden. Um diese zu verbinden
wurden starke und lange Balken gelegt, welche auf
beiden Seiten auf den Balken ruhten, welche in die

Oeffnung hineinragten. Das Ganze wurde dann auch

mit Brettern überdeckt, und dadurch fahrbar gemacht.

Sind auch die Pfeiler einer Brücke
beschädigt, so werden auf dem noch stehenden Theil
der Pfeiler Böcke gestellt, deren Kopfbalken mit der

Fahrbahn der Brücke fast in gleicher Höhe stehen.

Die so hergestellten Pfeiler werden dann unter sich

und mit dem stehen gebliebenen Theil dcr Brücke in
derselben Art vcrbunden, wie es so eben angegeben

ist.
(Fortsetzung folgt.)

Der Villmerger Krieg von 17 l2.

.(Fortsetzung.)

Als die Berner anrückten, gab der katholische Po^

sten an der Brücke eine Salve, und zog sich dann

auf sein Gros zurück. Die Berner betraten die Brücke

und nun begannen die 2 Geschütze der Gegner anf
die Desilirenden ihr Feuer. ES gab 2 Todte und 3
Verwundete. Jenfeits formirten sich die Berner
sogleich in Schlachtlinie. Sie trugen grünes Laub auf
den Hüten, und drangen lustig vorwärts im Sturmschritt.

Der Feind wich schnell, und aus gutem
Grunde — vor der sechs bis achtfachen Uebermachr.

Der Rückzug gieng gegen Bremgarten. Die Dragoner

der Bcrner verfolgen lebhaft; sie erobern die

2 Feldstücke; hauen einzelne der Hintengebliebenen
nieder. Die Feinde sind zersprengt.

Nun bleibt ein Bataillon auf dem Maiengrün
zurück. Die Colonne wendet wieder links rückwärts.

Der nächste Weg auf Wohlenschwyl führte durch
waldbedeckte Gegend und durch einen länger« Hohlweg.
Die Führer besorgen hier in einen Hinterhalt zu

fallen, und wenden sich deshalb mehr links durch Mägen-

wyl nach der großen Straße. So wird die erste

Colonne wieder erreicht Die Nacht bricht an, und

das Ganze campirt unter freiem Himmel bei Wohlenschwyl

am Fuß des Berges, der das Schloß Bruuegg
trägt, eine kleine halbe Stunde von Mellingen.

Bei dem combinirten Corps dcr Zürcher und Berner

geschah indeß folgendes: Die Formirung desselben

in der Stärke von 5000 Mann fand, wic

gemeldet, noch am 20. Mai bei Dietikon statt. Am

21. Morgens geschah der Abmarsch auf Mellingen,
in dcr Richtung über den Heltersberg. Dann aber

wandte sich die Colonne auf einmal gegen den Hafen-

bcrg. Ter Feind canonirte anfangs aus seinen

Retrenchements auf dcm Heltersberg die Anruckenden;

doch wohl auf viel zu große Distanz, wenigstens ohne

alle Wirkung. Als er stch aber in der rechten Flanke

umgangen sah, wich er gegen Baden. Jetzt wendet

sich die Zürich - bernésche Colonne wieder rechts auf

Rohrdorf, und erreicht den Sennhof, jedoch nach

einigem Aufenthalt. Es war Unordnung eingerissen;

sebst ein panischer Schrecken hatte die Truppen
gefaßt und es gab eine augenblickliche Flucht. Das

Corps campirle beim Sennhofe die Nacht über in

Schlachtordnung; auch etwa eine halbe Stunde von

Mellingen entfernt.
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